
 1 

 

 

 

COMPASS-Infodienst  
für christlich-jüdische und deutsch-israelische  

Tagesthemen im Web 

www.compass-infodienst.de 

 
 
 
 
 

ONLINE-EXTRA Nr. 80 
September 2008 

 
 

 
 

DIE SUCHE NACH MENSCHLICHER VOLLKOMMENHEIT  
IN GÖTTLICHER WAHRHEIT 

 
Maimonides Ausrichtung am Prophetenvorbild öffnet  
kulturell errichtete Grenzen zwischen den Menschen 

 
 

Mohammed Khallouk 

 

�

�

�

�

����������	
�������������
�
������������������
������ ! "#$��

%%%&'���(��!����)�����&)���

 



 2 

 
Die Suche nach menschlicher Vollkommenheit in göttlicher Wahrheit 
Maimonides Ausrichtung am Prophetenvorbild öffnet kulturell errichtete Grenzen 

zwischen den Menschen 

 

Von Mohammed Khallouk 

 

 

Die griechische Philosophie wird für das Judentum neu entdeckt 

 

Den jüdischen Philosophen und Gelehrten wird von muslimischer wie auch christlicher Seite 

nicht selten ein Exklusivitätsbewusstsein zugeschrieben. Ihre Botschaft und Ethik richte sich 

ausschließlich an ihresgleichen als das „auserwählte Volk Gottes“. Bereits im maurisch-

mittelalterlichen Andalusien hatten jüdische Gelehrte jedoch einen entscheidenden Anteil an 

der Entwicklung einer vernunftbegründeten Ethik, die sich an die gesamte Menschheit richten 

sollte, zugleich aber das Spüren der göttlichen Gnade für noch höherwertig als die 

menschliche Ratio einschätzt. In der Einhaltung göttlicher Gebote und dem Streben nach 

Vollkommenheit orientiert am Vorbild der Weisen, Patriarchen und biblischen Propheten 

sollte ein ethisches Miteinander erreicht werden. Als bedeutendster jüdischer Denker jener 

Epoche erfordert es zweifelsohne Moses Maimonides (*1138 in Cordoba und †1204 in Kairo) 

hervorzuheben, den man auch als „den eigentlichen Begründer des jüdischen Rationalismus“ 

bezeichnet hat. Sein monotheistischer Glaube hat ihn in keiner Weise daran gehindert, in dem 

Streben nach Tugendhaftigkeit und der Abkehr von Lastern seitens der griechischen 

Philosophen ein nachahmenswertes Vorbild zu erkennen. Deren Wissen um die menschlichen 

Laster und das Bewusstsein für die begangenen Sünden gegen Gottes Gebote bei den in der 

Thora beschriebenen Weisen zeigen für Maimonides die geistige Verwandtschaft der 

jüdischen Ethik zur griechischen Philosophie.  

 

 

Permanente Ausrichtung am Vorbild Abrahams und Moses 

 

Das Streben nach Rationalität und die klassisch griechische Methode der 

Erkenntnisgewinnung könnten folglich auch für einen gläubigen Juden sich als 

nachahmenswert erweisen. Vollkommenheit erreiche er jedoch nur über die Liebe Gottes, die 

Befolgung seiner Gebote und die Hinwendung zum Schrifttum der Propheten. Deren Leben 
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und Gottvertrauen erkennt Maimonides als besonders nachahmenswert an und hebt hierbei 

vor allem Abraham und Moses hervor. Obwohl für ihn als gläubigen Juden Abraham in erster 

Linie der Stammvater des Volkes Israel darstellte, erkannte er seine historische Bedeutung 

und seinen vorbildhaften Charakter als gleichermaßen an die anderen Völker gerichtet an und 

zollte daher dem Islam und den muslimischen Gelehrten seiner Umgebung, die sich 

gleichermaßen auf Abraham beriefen, seine Wertschätzung. Indem sie nicht nur das 

Gottvertrauen Abrahams als vorbildhaft für ihr Leben anerkannten, sondern zugleich die von 

Moses verkündeten Gesetze befolgten, sollte ihnen die göttliche Gnade ebenso zuteil werden 

wie den aufrichtigen Juden.  

 

 

Wesensverwandtschaft zwischen Judentum und Islam 

 

Diese Würdigung gegenüber dem Islam wie dem ebenfalls auf Stammvater Abraham sich 

berufenden Christentum erwies sich für Maimonides als Voraussetzung, in einen 

unbefangenen philosophischen Diskurs mit den muslimischen Gelehrten zu treten und dabei 

immer wieder die ethischen Gemeinsamkeiten hervorzuheben. Neben den Postulaten der 

klassischen griechischen Denkschulen beschäftigte er sich intensiv mit den wissenschaftlichen 

Erkenntnissen der muslimischen Gelehrten seiner Gegenwart und zeigte sich außerdem bereit, 

die islamisch-maurische Gesellschaft an seinen eigenen Erkenntnissen teilhaben zu lassen. 

Selbst die Erfahrung eines jüdischen Gelehrten gegenüber intoleranten Islam durch die späten 

Almohadenherrscher während seiner Zeit im marokkanischen Fes hinderte Maimonides nicht, 

sich fortwährend in den Dienst islamischer Dynastien zu stellen. Er sah sich einer, an die 

menschliche Allgemeinheit gerichteten Aufgabe gegenüber, die durch eine Undankbarkeit 

seitens eines Teils seiner Klienten nicht beendet werden konnte und durfte. Mit der 

Hinwendung zum Menschen – unabhängig ob Jude oder Muslim – wurde in seinen Augen ein 

göttlicher Auftrag ausgeführt, der fortdauernd Bestand haben würde.  

 

 

Göttliche Gnade als Mittel zur menschlichen Heilung 

 
Die Menschen sollten von ihren Sünden und Lastern in gewisser Weise geheilt werden bzw. 

einen Weg zur Heilung aufgezeigt bekommen. Heilung war für Maimonides sowohl 

körperlich medizinische Genesung als auch seelische Heilung einhergehend mit der Rückkehr 

zur Vollkommenheit, die bei der Erschaffung des ersten Menschen im Garten Eden vorhanden 
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gewesen sei, die Adam und seine Nachfahren jedoch durch ihre Sünde, die Hinwendung zum 

körperlich Triebhaften verlassen hätten. Seinen Anspruch zur medizinischen Heilung 

realisierte er nach seiner Flucht aus dem Almohadenreich als Hofarzt des ägyptischen Kalifen, 

wobei er wertvolle medizinische Erkenntnisse lieferte, die nicht nur die arabische Medizin 

voranbrachten, sondern Strahlkraft bis in das mittelalterliche Europa hinein besaßen. Die 

seelisch geistliche Heilung befand der jüdische Ethiker jedoch als die bedeutendere und 

vorrangige Aufgabe. Hierbei richtete er sich am Vorbild Moses aus, der dem Volk Israel 

immer wieder seine Verfehlungen aufzeigte und seine Götzen öffentlich zerstörte. In seiner 

Unbefangenheit gegenüber den Mitmenschen und seiner Verpflichtung zur göttlichen 

Wahrheit sollte uns Maimonides heute auch seinerseits als Vorbild dienen. Für ihn stellte der 

religiöse Glaube zum rationalen wissenschaftlichen Ergründen in keiner Weise einen 

Gegensatz dar. Zugleich war er sich stets bewusst, dass die Vernunft uns Menschen lediglich 

zur Erkenntnisgewinnung nicht aber zur kollektiven Moral zu führen in der Lage ist. Hierzu 

erweist sich eine feste Begründung in der Schöpfung Gottes und die Ausrichtung an seinen 

Geboten als wesentlich. Da der alttestamentliche Schöpfergott seine über die Propheten 

vermittelte Botschaft an alle Menschen richtet, sollten auch die Mitmenschen, unabhängig 

von ihrem jeweiligen religiöskulturellen Hintergrund zur Einhaltung seiner ethischen 

Vorgaben ermuntert und aufgefordert werden.  

 

 

Jüdischer Rationalismus als Basis für ein Miteinander der Kulturen? 

 
Ein Auserwähltheitsdünkel, der bei einigen Juden aber auch christlichen Fundamentalisten 

und radikalen Islamisten gelegentlich anzutreffen ist, wird damit eindeutig zurückgewiesen. 

Über die Vernunft erlangte menschliche Werke sind, solange sie der göttlichen Ethik nicht 

widersprechen, zu würdigen, auch wenn ihre Urheber sich der göttlichen Bestimmung nicht 

bewusst sind oder ihr keine Bedeutung beimessen. Die Verfemung nicht der eigenen Religion 

oder Zivilisation entstandener Ideen als „Häresie“, die sich für wissenschaftlichen Fortschritt 

in verschiedenen Zeiten als Barriere erwiesen hat, wird die Aufgeschlossenheit gegenüber der 

anderen Kultur einhergehend mit der bewussten Wertschätzung von Glaubensaussagen der 

anderen Religion, wie sie bei Maimonides sichtbar geworden ist, gegenübergestellt. Mit einer 

Rückbesinnung auf Maimonides religiöse Tugendhaftigkeit bei gleichzeitiger Offenheit 

gegenüber Erkenntnissen von außerhalb des religiösen Schrifttums kann die maghrebinische 

Gesellschaft der Gegenwart die Progressivität seiner Epoche zurückerlangen. Zugleich ist 

damit eine Basis für ein von gegenseitiger Wertschätzung getragenes Miteinander von 
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Judentum und Islam, sowie eventuell auch Christentum und anderen Religionen der Weg 

geebnet.  
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